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ſons lle⸗ den Friedensvertrag. 
Daily Vews“ melden, daß Präſident Wilſon errliche * ſeiner Rede im Senat Adt e 

———— J der 8 ölkerbund der erfte felbſtandige 
ãA— * c, Friedensvertrages war, der ausgearbeitet 

t e 2 über den man ſich einigte, wahrend 
— 3 auderen Teile noch beraten wurde, habe 
A, Fien um die Feſtlegung der übrigen Ver—⸗ 
Ater Maſchinen gen — zu geſtalten. Alle Verhandlun⸗ 
* ein eſtauben erſprechungen jeglicher Art im Wege 

ãgiag et welche die Regierungen einander ge⸗ 
—— zu Zeiten, wo noch Macht dand 

iegers ve wurden und die Macht des 
ieeeentos war. Ebenſo ſeien Ver— 
—8 egzugen worden, die Gebietsver⸗ 

aia am eigweckten und Ausbreilung der Souveraͤnität be⸗ 
In Sein Ind hiedurch zum Rutzen derjenigen zu 

— en welche die Macht hatten, darauf zu 
— — denen jedoch die Wuͤnſche oder der 

—*8 * davon Betroffenen unberüuckſichtigt 
worden wären. Es ſei nicht keicht, die 

— fdie alten pfropfen, und er (Wilſon) 
— 8 daß einige aus diefen Pfropfoorgangen 

FJ — Früchte eine Zeitlang bitter ſchmecken 
der ſreygſehr wenig Ausnahmen hälten je⸗ 
rgzeliſc Nuc F r— die mit den amerikaniſchen De— 

88 n dem Friedenstiſch ſaßen, ebenſo auf—⸗ 
e wie die Merikaner gewünſcht, ſich von 

Einflüffen und ungeſehuhen Zwecken 
niſittlichenden Ehrgeiz, aus denen die 

— glane Deutſchlands entſprungen ſeien, 

—— ndent verſuchte dann, die Friedensbedin⸗ 
—* im einzelnen zu erklären, und ſeine Aus— 
v gen “ ganz dem Völkerbund und der 

J —e—— Amerikas gewidmet. Er erklärte, es 
* nicht die Rede davon ſein, daß Amerika, 
ine Weltmacht zu ſein. Es handle ſich 

— J———— xum, ob Amerika die moraliſche Führung, 
— — m yehoten wurde, zurückweiſen könne, und 

bmis as Vertrauen der Welt annehme oder 
ugaftraße Ue. Der Krieg und die Friedenslon⸗ 

eFrage ſchon beantwortet und 
eAklion auf ſeiten Amerikas könne 

7* Schluſſe 8 der 
ei unmöglich, die Intereſſen einer 

e ben Zahl von Nationen ohne zahlreiche 
e n elen tiſchen Moglichkeiten der inkernatio⸗ 

— Abeha * fafſen und ſie als Tatſache 
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genſcheidtſch 
———— der 

Sprache 

olchen 
bel: lein 

Zanſings Peſſimismus. —9 

8 e Abreiſe an 
reine Anſprache, in der er die 

in Weltlage beleuchtete. Er wies auf 
das ungelöſten Probleme hin, wobei 

die wichtigft iſche ungariſche und türkiſche als 
der Hnflellte, warnte vor der Gefahr 

daß nteie und gab der Anſicht Aus⸗ 
ibhan e eee Lernſt ſei. Der Ton ſeiner 

—8 — ig im Gegenſatz zu denen des 
iſieri peſſimiſtiſch. Am meiſten kri— 

ieſen —* Iene der Schantungfrage, da 
ach n die größten Schwierigkeiten 

en werde. Präſident Wiſon fei der in 

Erinnerungeẽ⸗ 
in die Bürge 

in Volen voꝛ 
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Ge chatsſten⸗ ederzeit unter 
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t —— daß dieſe E pitz weiß game en, daß dieſe Einzelheilen dem Zuſam⸗ ——— nd eißen des Blscks n * 
———— nſtandelommen des Völkerbundes zu opfern 

Die engli ä öffentli i 7 gliſchen Blätter veröffentlichen eine 
* Sae Nehdung der zufolge 49 amentaniſche 
8 das iſt mehr als die Hälfte der e 
I itliederzah des Senats, ſich vorbehalt⸗ 

8 nnahme des Völkerbundvertrages wider⸗ 
Aus Rotterda h 

m wird gemeldet: Der Chef der — —* in Paris 5 daß, 
—— Aaſſung Deutſchlands zum Völler 

6* 858 die Schweiz auf ihre 
aftperzichte. Intranſignant 

di ee — zweier 
gliedſchaft zum Völkerbund 

i ed wde d e en ae erbundes nicht aufrecht erhalten werden 
Das kranke 

Seneral S i Europa. 
Jih uns ſagte bei einem Lunch, der 

e von der Unwwerfuat Mancheſter 
—— daß das engliſche Reich ſeine 

Jund 77 telung für den Geiſt der Freiheit 
vm a ſeine Hilfsquellen einſehen oollten, 

e⸗ Neder auf die Beine zu verhelfen. 
* 

Italien könne 

General Smuts ſchilderte dann ſeine Erfahrungen, 
die er in Oeſterreich und Ungarn während ſeines 
mehrwöchigen Aufenthalts geſammelt habe. Der 
kataſtrophale Zuſammenbruch habe ihn erſchüttert. 
Die regierenden Klaſſen ſeien unwiderruflich weg, 
die Induſtrie liege brach, das Land ſei in teil— 
weiſe kleine Staaten zerſplittert, die ſich gegen— 
ſeitig in den Haaren liegen und ſich wie Gift 
haſſen. Die Berölkerung ſei krank, elend und 
hungrig. Sein Eindruck ſei, daß Europa ſehr 
krank ſei. Wir nannten, ſagte er, immer die 
Türkei einen kranken Mann. Aber ſie iſt lange 
nicht ſo krank wie Europa. Wir müſſen alles 
einſetzen, um zu helfen. 

Die antlitalieniſche Bewegung 
in Albanien. 

Die „Times“ melden aus Saloniki: Nach 
den letzten Nachrichten aus Albanien gewinnt die 
antiitalieniſche Bewegung unter den Anhängern 
Eſſads an Ausdehnung. Die Aufrührer ſind 
angeblich bereits 42000 Mann ſtark, halten die 
Päſſe ſüdlich und ſüdöſtlich von Skutari und 
haben die Verbindungen zwiſchen Skutari und 
Tirana, das nur mehr über Durazzo erreicht 
werden kann, abgeſchnitten. Die Italiener hal⸗ 
ten, 10000 Mann ſtark, eine Linie halbwegs 
zwiſchen Skutari und Tirana. 

* 

Daily Telegraph“ meldet aus Mailand: 
Die Volksunruhen in Italien gegen die Teuerung 
bringen das Land in die ſchwierigſte Lage In 
Hunderten von Städten ſind keine Vorräte vor⸗ 
handen. Die Regierung unternimmt die größten 
Anſtrengungen, um die Lage zu verbeſſern, aber 
ohne Erfolg. Miniſterpräſident Nitti richtete an 
die Verwaltungen der Städte und Vörfer ſowie 
an die Gemeinderäte Rundſchreiben, in denen er 
ſie auffordert, eine Löſung aus der Lage zu 
finden. 

Die gefährdete italieniſch⸗ 
franzsſiſche Freunoͤſchaft. 

Die „Perſeveranza“ beſpricht das zwiſchen 
Frankreich und Jugoſlawien abgeſchloſſene Bündnis 
als einen gegen Italien gerichteten feindlichen 
Schritt, mit dem Frankreich die böſe Tradition 
von Tunis fortſetze. Zwiſchen Jugoſlawien und 
Italien gebe es unüberbrückbare Gegenſähe, die 
auch nicht durch Gebietszugeſtändniſſe beſeiligt 
werden konnten. Ilaliens Wunſch, ſich mit Frank— 
reich zu verbünden, ſei durch das jagoſlawiſch- 
franzöſiſche Abkommen unerfüllbar geworden. 

keinem Bündnis beitreten, dem 
bereits ſein erbittertſter Gegner angehöre. Ein 
Staat mit vierzig Millionen Einwohnern werde 
bald Gelegenheit finden, ſich einen anderen 
Bundesgenoſſen zu erwerben. 

Ententekriegsſchiffe in JFiume. 
Popolo Romano“ berichtet aus Paris, daß 

auf Vorſchlag Clemenceaus engliſche und amerika⸗ 
niſche Kriegsſchiffe, denen ſich frauzöſiſche Streit— 
kraͤfte anſchloſſen, mit Laudungstruppen nach 
Fiume entſendet wurden. Clemenceau erklärte, 
daß, bevor die Frage von Fiume gelöſt ſei, 
Jlalien in dieſer Stadt keine Vorrangsſtellung 
ennehmen dürfe. Lloyd George und Wilſon 
ſümmten dieſer Anſicht zu 

Clemenceaus Stern 
im Erbleichen? 

Wien, 20. Juli. (P. A. T.). 
Das Wiener Korreſpondenzbüro meldet aus 

St. Germain: Die Regierung Clemen-— 
ceeaus erhielt vorgeſtern in der Deputierten⸗ 
kommer ein Mißtrauensvotum infolge der 
Wirtfſchaftspolitik. Nach einer längeren 
Verhandlung wurde mit einer Stimmenmehrheit 
von 227 gegen 213 die folgende Tagesordnung 
des Abg. Augagveur angenommen: 

Die Kammer ſtellt feſt, daß die Lebensmittel⸗ 
preiſe in Belgien vom J. Januar 1919 um die 
Halfte gefallen ſind, ebenſo die Preiſe in Eng— 
land, in Frankreich aber gehen ſie in die Höhe. 
Die Kammer verurteilt die Wirtſchaftspolitik 
mit ihren Folgen und geht zur Tagesordnung 
über.“ 

durch die Gaue gezogen iſt, 

Als Vertreter der Regierung waren während 
der Debatte nur der Landwirtſchaftsminiſter und 
der Verpflegungsminiſter Boſet zugegen, der die 
Wirtſchaſtspolitik der Regierung ſehr energiſch, 
aber vergebens verteidigte. Die linken Abge— 
ordneten gaben deutlich zu verſtehen, daß die 
Aktiongegen die ganze Regierung 
gerichtet iſt. Der Abg. Paiſont ſagte, daß 
Clemeneceau allerdings mal ſehr richtig behauptete, 
daß er mit dem Krieg fertig werden würde, ob 
er aber den Frieden „gewinnen“ wird, bezweifle 
Redner ſehr. 

Der „Matin“ erfährt, daß die Abſtimmung 
in der Kammer nur die Entlaſſung des Ver— 
pflegungsminiſters Boſet und ſeines Unterſtaats⸗ 
ſekretärs nach ſich ziehen werde. In den Re— 
gierungskreiſen glaubt man daran, daß der Rück— 
tritt Boſets genügen wird, da die Abſtimmung 
in der Kammer ſich nicht auf die ganze Regierung 
bezog. 

Paris, 21. Juli! (P. A. T). 
Miniſter Boſet reichte geſtern ſein Entlaſſungs— 

geſuch ein, das von Clemenceau angenommen 
burde. Zum Nachfolger Boſets wurde Nou— 
beus ernannt. Moulens war früher Botſchafter 
in Petersburg, iſt 55 Jahre alt. Nach ſeiner 
Rücklehr aus Rußland wurde Noulens eine ge— 
wiſſe Miſſion in Polen übertragen). 

SEin Zwiſchenfall in Kopenhagen. 
* Nationaltitende“ berichtet von einem Zwiſchen⸗ 

fall, der ſich auf dem Rathausplatz ereignete. Als 
franzöſiſche Matroſen von einer Feier im fran— 
zöſiſchen Nationaltheater in Tivoli in geſchloſſenem 
Zug unlter Vorantragung der Trikolore 
und das ſtädtiſche Kriegerdenkmal bekränzen 
wollten, entriß, während einige franzöſiſche 
Matroſen das Denkmal beſtiegen, ein norwegiſcher 
Unteroffizier des im Hafen liegenden norwegiſchen 
Geſchwaders einem franzöſiſchen Matroſen die 
Trikolore und zerriß ſie. Franzöſiſche Matroſen 
ſtürzten ſich auf den Norweger uͤnd bichteten ihn 
mit Schlägen derart zu, daß er ins Krankenhaus 
gebracht mußte. 

Nationaltidende“ 
des Norwegers. 

verurteilt das Auftreten 

Von Sedan bis Jena. 
Julius Ludaſſy ſchreibt im ‚Neuen Wiener 

Journal“: Es iſt mir allerdings wohlbekannt, 
daß die natürliche Reihenfolge dieſer Begriffe 
anders iſt. Von Jena bis Sedan ſollte es 
eigentlich heißen. Aber unſere Zeit, die alles 
umwertet, alles umſtülpt und verkehrt, hat auch 
hier einen Wandel ins entgegengeſetzte eintreten 
laſſen. Sedan liegt weit hinter uns. Wir halten 
dicht nach der Schlacht bei Jena. Der Frieden 
von Tilſit iſt das Zeichen, unter dem die Gegen— 
wart ſteht. Wie das gekommen, wie die Welt 
ſolcherart auf den Kopf geſtellt iſt? Wilhelm II. 
dem ja alle Geheimniſſe kund ſind, er weiß ge⸗— 
wiß auch dies. Weiß, wie er als Commis 
voyageur des Krieges, bei jedem Schritte von 
Paͤuken umwirbelt und von Trompeten uͤmdröhnt, 

um Deutſchland 
durch läppiſche und aufreizende Reden Feinde zu 
machen. Weiß, wieviel Mühe es ihn gekoſtet 
hat, die Traditionen Bismarcks über den Haufen 
zu werfen und als ſein eigener Kanzler der 
Totengräber ſeines Vaterlandes zu werden — 
und nicht ſeines Vaterlandes allein. Weiß, daß 
er das größte Unheil, das Europa je getroffen, 
hervorgerufen hat, weil es ihm nicht genügte, 
Kaiſer zu ſein; daß er auch Kaiſer ſpielte, bis 
über dem Spiele das Weſen verloren war. Und 
nun iſt das deutſche Volk das einzige, das ſein 
Land und ſein Blut unter der Herrſchaft aller 
Nachbarn ſehen muß. Nach dem Frieden von 
Verſailles gibt es nicht weniger denn ſieben un⸗ 
erlöſte deuiſche Gebiete, und Söhne Germanias 
ſchmachten unter ruſſiſcher, polniſcher/ ſſchechiſcher, 
ungariſcher, jugoſlawiſcher, italieniſcher und 
franzöſiſcher Gewalt. Der Drachenzähne 
genug gefät. Aus der Ackerfurche werden die 
gepanzerlen Krieger aufſtelgen. Einmnal 
Wenn der Geiſt der Geſchichte es will! Nach 
dem Frieden von Tilſit damen Fichtes Reden an 
die deutſche Ration, kamen die Beſeiungs- 
kriege . 

Blut abfließen. 

ſind 

Vor dem Waffenſtillſtand, da verkündeten die 
führenden Männer der Entente, Deutſchland 
werde beſſer behandelt werden, wenn es erſt eine 
demokratiſche Republik geworden wäre. In 
Deutſchland wurden ſchon damals warneunde 
Stimmen laut. Der Freiſtaat werde ſchwächer 
ſein als die Monarchie, ſo meinten ſie, und 
Schwäche werde nicht Mitleid, nicht Nachſicht er⸗ 
wecken, ſondern alle Inſtinkte ungehemmter Rach⸗ 
ſucht entfeſſeln. Es iſt betrübſam: die Auffaſſung, 
die das Ethos der Entente gering einſchätzte, 
hat ſich als die zutreffende erwieſen Das Haus 
der Gerechtigkeit, das Wilſon verließ, wurde in 
einem abſonderlichen Stil erbaut. Eine Zwing⸗ 
burg ward aufgerichtet und in ein unterirdiſches 
Verlies wurde ein ganzes Volk geſperrt, auf daß 
es in der Finſternis bei Waſſer und Brot ver— 
kümmere. Das iſt nicht ſehr edel, nicht ſehr 
weiſe, nicht ſehr chriſtlich Aber was liegt daran? 
Wenn über dem Kerker nur in goldenen Lettern 
das goldene Wort prangt: Gerechtigkeit! In den 
Indianergeſchichten, die die Ergößung der Jugend 
bilden, wird oft die Grauſamkeit wilder Sieger 
anſchaulich vorgeführt. Das überwundene Bleich⸗ 
geficht wird on einen Marterpfahl gebunden. 
Dann ſetzen ſich die ſtolzen Häuptlinge, ihre 
langen Pfeifen ſchmauchend, herum und ſchauen 
gelaſſen zu, wie der Unglückliche zu Tode ge— 
quält wird. Aber das ſind ja Wilde. Nicht 
war? Heiden! Nicht wahr! Rothäute! Nicht 
wahr? Doch wie ſonderbar! Die Träger der 
Ziviliſation, der Menſchlichkeit und der Freiheit, 
die hochgemuten Verfechter der Ideale, die han— 
deln nicht viel anders. Nur ein Unterſchied iſt 
vorhanden. Die Männer, die Skalpe am Gürtel 
tragen, ſind grauſam, aber ſie ſind es ehrlich, 
fie ſind es aufrichtig, ſie ſind es ohne Phraſe 
ohne Heuchelei, und ſie ſchützen keine erhabenen 
Grundſätze vor, wenn es ſich ihnen darum hanu— 
delt, ihrer Bösartigkeit Genüge zu leiſten. Nun 
wird ein neues Blatt deutſcher Geſchichte aufge⸗ 
ſchlagen. Deutſchland iſt keine Weltwacht, 
Oeſterreich keine Großmacht mehr. Da gilt es 
denn mit der Vergangenheit abzuſchließen und 
einer neuen Zukunſt entgegenzuſtreben. Was 
verſank in dem Augenblick, da der Vertrag von 
Saint⸗Germain unterzeichnet wurde, in den Ab— 
grund? Das iſt die Frage. 

Die großen Taten ſeit Jena, die Taten der 
Großen zumal ſind zu Staub und zu Aſche ge— 
worden. Vergebens iſt deulſches Blut bei Groß⸗ 
beeren und an der Katzbach verſtrömt; die 
Schlachten bei Kulm und Nollendorf, bei Donne— 
witz und bei Leipzig find nie geſchlagen worden; 
La Rothiere und Laen, der Einzug der Ver— 
bündeten in Paris, der die Freihe tskriege glor— 
reich abſchloß — das alles iſt geweſen, iſt ge⸗— 
ſtorben, wirkt nicht mehr fort. Ebenſo verhält 
es ſich mit Cuſtozza, Rovara und Liſſa. Von 
alledem kann nie mehr die Rede ſein. Königgrätz 
frommt Deutſchland nicht mehr; für uns be— 
deutet es nicht mehr eine Einbuße, nicht mehr 
eine Niederlage. Denn das alte Oeſterreich, das 
dieſe Kämpfe beſtanden hat, iſt nicht mehr als 
eine Erinnerung, die täglich biaſſer und blaſſer 
wird. Warum ſterben die Toten? Wenn das 
Leben ſich von ihnen abwendet, venn auch ihre 
Gräber verfallen und vergeſſen werden. So ſind 
denn die Helden von Weißenburg, von Wörth, 
von Spichern, von Vionville und Mars⸗la⸗Tour, 
von Graävelotte und Sedan ein zweitesmal 
dahingegengen. Der deutſche Beſitz in Südweſt⸗ 
afrika, zu dem Lüderitz den Grund gelegt hat. 
Sflaftika, das durch Peters“ Energie exworben 
worden iſt, die Kämpfe gegen die Hereros, gegen 
die Buchiri, die Leiſtungen eines Oberſtleutnants 
vo. Eſtorff eines Majors Wißmann, Kamerun, 
Togo, Neu⸗Guinea, die Samoainſeln, Kiautſchau, 
ſie ünd für den deutſchen Unlernehmungsgeiſt, 
für die deutſche Tatlraft aus dem Hauptbuche 
der Geſchichte ausgelöſcht. Die Verarmung des 
Volkes wird auf die Aermſten am ſchwerſten 
drücken, wird den Körper der unglücklichen Nation 
ſchwächen, und wieder wird durch das leidige 
Answanderungsweſen, wie im Jahre 1815, ſein 

So wird denn nicht nur die 
Macht, auch die zahlenmäßige Größe des Volkes 
wird ſich verringern. 
Was aber wird bleiben? Wo ſind die Werte, 

die Clemenceaus Haß, die Wilſon mit ſeinen 14 
Panlten den „Boches“ nicht entwinden kann? 
Deutſchland bleibt Gboethe Schiller, Grillparzer 
Hebbel und Hauptmann, bleibt Wöhler, Mayer, 
Helmboltz, Röontgen and Koch, Liebig und Bun— 
ſen; Deutſchland nennt nach wie vor Kant, Hegel, 
dichte/ Schelling, Schopenhauer und Nietzfche in 
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Agen; ihm kann Beethoven, Weber, Maͤndelsſohn, 
Wagner, Schumann und Brahms nicht genom⸗ 
men werden, nicht Schwind, nicht Lenbach, nicht 
Bocklin, nicht Klinger. Dieſe Männer ſind Könige 
im Reiche des Gedankens, der Forſchung. Der 
Geiſt, der in ihnen gelebt hat, ſtirbt nicht. Niemand 
kann ihn abſetzen, niemand ihn des Purpurs ent⸗ 
kleiden, niemand ihn vor ein internationales 
Gericht laden, niemand ihn verurteilen. Freilich, 
heute werden die Deutſchen Hunnen genannt. 
Aber heißt es denn nicht, die Seife ſei ein Grad— 
meſſer der Kultur? Nur wenig bekannt iſt, daß 
die Ahnen eben dieſer Hunnen es geweſen ſind, 
die, dem Zeugen des alten Plinius gemäß, die 
Seife erfunden haben. Auf deutſchem Boden hat 
ſeit den Tagen von Jena Reichenbach die Feil— 
maſchine verbeſſert, hat Frauenhofer die Natur 
der dunklen Linien im Sonnenſpeltrum unlerſucht 
und der Optik das Flintglas nutzbar gemacht, 
hat Gauß ſeine Theorie der Bewegung der Him⸗ 
melskörper erſonnen, haben Sömmering und Fech— 
ner die Elektrizität zum Fernverkehr verwendet, 
hat Thaer als Grundſätze der rationellen Laud— 
wirlſchaft durchdacht, Niebuhr die römiſche Ge— 
ſchichte geſchrieben, haben Winzer, Freiberg und 
Lampadius die Gasbeleuchtung eingeführt, hat 
Koönig ſeine Druckzilinder für die Schnellprefſe 
konſtruiert, hat Eberhard die Zinkographie und 
Gabelsberger die Stenographie erfunden. Ein 
Deutſcher war Henſchel, der das Kettengebläſe 
zuwege brachte, der Wiener Girard hat ſeine— 
Flachsſpinnmaſchine gebaut, dem Frankfurter 
Philipp Reis verdankt die Menſchheit das Tele— 
phon, Jakobi die Galvonoplaſtik, Baumgartner 
die Lithographie, Runge, Hofmaunn und Fritſche 
die Anilinfarben, Reichenbach, der auf dem Kobenzl 
hauſte, das Paraffin. Ein Deutſcher, Kramer, 
hat das eleklriſche Läutewerk für die Eiſenbahn 
fignale geſchaffen. Redtenbacher die Konſtruktions⸗ 
regeln für die Turbinentheorie dargelegt, Schön⸗ 
lein das Ozon entdeckt, Liebig die Agrikultur— 
chemie begruͤndet. Ein Deutſcher war Heilmann, 
der durch ſeine Strick-⸗ und Kammaſchine bedeut— 
ſam geworden iſt, Helſenberger, der zuerſt die 
Müllerei mit Walzen betrieb, Liepmann, der als 
der Erſte den Oelfarbendruck anwendete. Und 
hat nicht der Berliner Helmholtz den Augen⸗ 
Piegel geſtaltet? Nicht der Wiener Czermak den 
Kehlkopfſpiegel? Hat Keller nicht das Holzpapier 
erfunden? Nicht Kirchhoff und Bunſen das Spek⸗ 
troſtop und die Speklralanalyſe? Nicht Dückers 
die Drahtſeilbahn? Nicht Zöllner das Polari— 
ſations⸗Aſtrometer? Nicht Rittinger die Schleuder⸗ 
mühle zur Aufbearbeitung von Erzen? Nicht 
Biſchof die phyſikaliſch⸗chemiſche Geologie be— 
gründet? Nicht Fahlberg das Saccharin ent⸗ 
ſtehen laſſen? Nicht Koch den Tuberlelbazillus 
entdeckt? Und beruht nicht die drahtloſe Tele— 
graphie, die den Namen Marxconis unſterblich 
gemacht hat, auf den eleltriſchen Wellen, die 
Herhtz in Karlsruhe zuerſt hergeſtellt und beobachtet 
hat? Wahrlich ein Volk, das für die Kultur ſo 
viel und ſo vieles geleiſtet hat, kann nicht dem 
Utergang geweiht ſein. Und auch in ſeiner 

liefſlen Ernjederung muß es deſſen eingedent 
ſein, daß die ganze Welt ſich vereinigen mußte, 
um es niederzuwerfen, um es zu knebeln. Gerade 
das beweiſt, daß es ſtärler iſt, daß ihm mehr 
Lebenskraft innewohnt als jedem anderen, ſofern 
dieſes ſür ſie allein in Betracht gezogen wird, ja 
daß es das ſtärkſte der Erde iſt! . . Es kann 
gebeugt, aber nicht gebrochen werden! . 

Der Kaiſerprozeß vertagt! 
Das Berliner „Acht Uhr⸗Abendblatt“ meldet 

aus Baſel: Die Preßinformation berichtet aus 
London: In der Augelegenheit des deutſchen 
Kaiſers hat König Georg ein Schreiben an 
Lloyd George geſandt. Ferner haben ſich mehrere 
Lords und ein Verwandter des Königs, der mit der 
deutſchen Kaiſerfamilie verwandt iſt, ſich an an⸗ 

finden. 

deren Stellen verwendet, um die Alliierten zu 
veranlaſſen, auf die Auslieferung des 
Kaiſers zu verzichten. Augenblicklich iſt die 
Regierung nicht in der Lage, eine offizielle Er— 
klärung abzugehen. Sicher iſt, daß die weitere 
Beratung dieſer Frage einſtweilen ausge— 
ſegt wird. 

Der frühere König Frie drich Auguſt von 
Sachſen richtete ein Telegramm an den König 
von England, das folgendermaßen lautet: 

Euer Majeſtät werden verſtehen, daß ich und 
die Prinzen meines Hauſes als deutſche Fürſten 
und Offtziere, ebenſo wie ſie in der Zeit des 
Glücks treu zu Kaiſer und Reich geſtanden ha— 
ben, auch in dieſer Zeit ſchwerer Prüfungen an 
der Seite unſeres Kaiſers und Bundesgenoſſen 
zu ſtehen wünſchen. Wir erwarten von den chriſt⸗ 
lichen Gefühlen Eurer Majeſtät, daß Euer Ma— 
jeſtät Ihren Einfluß dahin geltend machen, daß 
auf der Auslieferung des deutſchen Kaiſers nicht 
weiter beſtanden werde. 

olales. 
L0dz, den 21. Juli. 

Eine Reichstags⸗Interpellation 
der Lodzer deutſchen Abgeoroͤneten. 

Am 2. April d. J. wurde in Lodz in der 
Podgurneſtraße 18 eine kommuniſtiſche Verſamm⸗ 
lung von der Polzei aufgelöſt, die von der Be— 
hörde nicht genehmigt war. Wergl. „Lodzer 

vom 4. April.) Dabei wurden 65 Freie PVrefſe“ 
Perſonen verhaftet. Da ſich unter den Verhafte⸗ 
ten auch RPerſonen befanden, die an der Ver— 
ſammlung nicht teilgenommen hatten, ſondern 
ſich zufällig in der Nähe des Verſammlungslokals 
befanden, ſo wurden Schritte eingeleitet, um 
ihre Freilaſſaug zu bewirken. Bisher waren ſie 
jedoch vergeblich 

Nun ſind ſeit der Verhaftung bereits über 
drei Mongate vergangen, ohne daß die 66 Mann 
dem Gericht übergeben wurden. Sie befinden 
fich weiterhin in der Olginſkaſtraße in Unter— 
ſuchungshaft. Die beiden Lodzer deutſchen 
Reichs lagsabgeordneten wurden um Intervention 
gebeten. Alle ihre in dieſer Angelegenheit bisher 
unternommenen Schritte (beim Lodzer Polizei— 
präſidenten und bei den Miniſtern des Innern 
und der JZuftiz) waren jedoch vergeblich, ſodaß 
die Abgeordneten ſich genötigt ſahen, am 18. Juli, 
im Reichstag diesbezügliche Interpellation 
einzubringen Sie hat folgenden Wortlaut: 

Inlervpellalion an die Herren Miniſter des 
Innern und der Juſtiz. 

Am 2. April d. J. wurden in Lodz in der 
Zarzewſtaſtraße und der Umgegend 65 Perſonen 
unter dem Vorwurf, an einer unlegalen Ver— 
ſammlung teilgenommen zu haben verhaflet, die 
ſich bis etzt noch in Unterſuchungshaft be— 

Obwohl ſeitdem bereits dreieinhalb 
Monate verflofſen ſind, wurde doch bisher kein 
einziger von Unterſuchungsrichter verhört, da ſie 
lediglich zur polizeilichen Vernehmung inhaftiert 
ſind. So weit es uns bekannt ift, müſſen ſie 
furchtbare Qualen erdulden. Sie dürfen ſich nicht 
mit ihren Familienangehörigen ſehen, die größle 
Zahl von ihnen iſt an anſteckenden Krankheiten, 
wie Krutze aſw erkrankt, zwei verſuchten Selbſt⸗ 
mord zu begehen und liegen ſchwerkrank im 
Hoſpital. 

Wir fragen die Herren Miniſter, ob und 
wann das Gericht ſich mit dieſer Angelegenheit 
endlich beſchäftigen wird und wann ſich, mit 
einem Wort, die Qualen der Verhafteten enden 
werden. Unſere in dieſer Angelegenheit unter⸗ 
nommenen Interventionen bei den Hexren Mini— 
ſtern des Imern und der Juſtiz ſowie beim 

eine 

J 

Chef der Lodzer Polizei blieben bis jeht ohne 
jegliches Ergebnis. 

Warſchau, den 18. Juli 1919. 
gez. Joſef Spickermann, 

8S.Wolff. 

Nachruf. Am Sonnabend verſchied nach 
längerem Leiden der in den weiteſten hieſigen 
Kreiſen bekannte Färbermeiſter Herr Emil 
Karl Stiller. Der Verſtocrbene war ein auf—⸗ 
rechter, edelgeſinnter Mann, der ſeinem Berufe 
ſtets in ſtrengſter Pflichterfüllung oblag und im 
perſönlichen Verkehr ſich großer Beliebtheit er— 
freute. Jeder, der ihn kannte, wird ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Die Ernte hat begonnen. In der Umge— 
gend von Lodz iſt mit der Getreideernte begon— 
nen worden. Sofern das prachtvolle Wetter an⸗ 
halten wird, iſt ein guter Ertrag zu erwarten. 

Auslandstransporte Vorgeſtern weilte 
der Vertreter des Kontrollcheſs für Auslands⸗ 
transporte, Rittmeiſter Mieczyslaw Nitecki in 
Lodz, um eine Transportbaſis und eine Auslade— 
und Empfangskommiſſion zu gründen. 

15 000 Mk. für Lehrmittel. Der Magiſtrat 
beſtätigte einen Beſchluß der Schuldepulation, 
wonach in das Budget für das laufende Etatjahr 
für den zu bildenden Fonds zum Ankauf von 
Lehrmitteln für den Anſchauungsunterricht für die 
ſtädtiſchen Volksſchulen 15000 Mk. eingetragen 
werden ſoll. 

Kundgebung der Sozialiſten. Geſtern 
um 2, Uhr nachmittags fand im Großen 
Theater eine Manifeſtationsverſammiung der 
Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei ſitatt. Sie wurde 
von Herrn Stempien eröffnet. Zum Vorſitzenden 
wurde Herr Bednarek berufen. Als erſter ſprach 
der Lodzer Reichstagsabgeordnete Napiorkowſki 
über die gegenwärtige innere Lage des polniſchen 
Staates und die Notwendigkeit der Inbetrieb— 
ſetzung der Induſtrie. Er betonte über die Un— 
tätigkeit der Regierung und ihre Expanſtonspolitik. 
Redner forderte die Anweſenden auf, ſich der 
Kundgebung der ganzen Welt gegen die Jnuter— 
vention in Rußland und Ungarn anzuſchließen. 
Hierauf ſprach Genoſſe „Jerzy“ über die Be— 
deutung der Internationale, über die Weltlage, 
die Bedeutung des Friedensvertrags für Polen 
und die Begrenzung der Souvärenität Polens 
durch dieſen. Der ſolgende Redner, Stadtv. 
Zakrzewſli, ſprach üher die Schwierigleiten der 
ſtädtiſchen Verwaltung und die Ergebnifſe der 
Arbeiten der Lodzer Stadtverordnetenverſammlung. 
Zum Schluß berührte Stado. Pudlarz die Frage 
der Arbeitsloſen, darauf hinweiſend, daß in 
dieſer Hinſicht ſchlechte Bedingungen herrſchen, 
da die Stadtverwaltung ihnen, wegen Mangel 
an Mitteln, mit entſprechender Hilſe nicht ent— 
gegenkommen könne, während die Regierung dieſe 
Frage ſehr nachläſſig behandele. 

Nach den Reden der Mitglieder der P. P.S. 
bemühten ſich Kommuniſten das Wort zu er— 
greifen; ſie wurden jedoch vom Präſidium zum 
Wort nicht zugelaſſen. Im Saal entſtand unge⸗ 
heurer Lärm. Verſchiedene kommuniſtiſche Loſun⸗ 
gen wurden laut. 

Als wieder Ruhe eingelreten war, wurde eine 
Entſchließung der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
verleſen und von den Verſammelten angenommen. 
Sie lautet u. a. wie folgt: „Die inn Großen 
Theater Verſammelten fordern die Arbeiterklaſſe 
zum Kampf gegen die heimiſche Realtion auf und 
ſchließen ſich am heutigen Tage dem Proleſt der 
internationalen Arbeitsklaſſe gegen die Ein— 
miſchung in die inneren Angelegenheiten Rußlands 
und Ungarn an. Die Verſammelten verurteilen 
die Abſichten Polens bezüglich einer Aktion, die 
dahin ſtrebt, das Rußland Denikins und Koltſchaks 
zu errichten — ein Rußland, das für das auf-⸗ 
erſtandene Polen ſtets eine Gefahr ſein wird. 

—— — IJ — — —— 
Ehre und Vaterland) und die Jahreszahl 1 

— — 

Die Verſammlung proteſtiert gegen die Weil 
führung der Annexionskriege und erklärt ſich * 

eee von Verhandlungen mit 
achbarn.“ 9 Als die Verſammelten den Saal verlie⸗ — 

und auf der Straße erſchienen, entfalte Der Ord 
Kommuniſten Transparente mit der Aufſch ande ge 
Es lebe das revolutivnäre Rußland und Ungat dird neb 
und bildeten einen Zug. Das vor dem Thea Ordensſt. 
poſtierte Polizeiaufgebot forderte zur Auflöſth ni der 
des Zuges auf; als dieſer Aufforderung as Gre 
Folge geleiſtet wurde, wurden mehrere Sch Siegen 
ſchüſſe abgefeuert, worauf die Kommuniflen der end 
zerſtreuten. oder aua 

die ſtrat 
Die vom Lodzer Arbeiterrat für geſtern 

Scala⸗Theater einberufene Verſammlung 
Anlaß der internationalen Kundgebung gegen 
Einmiſchung in Rußland und Ungarn wurde 
der Polizei nicht geſtattet. Die Delegierten, 
ſich vor dem Theater verſammelt halten, muß 
umkehren, da das Theater geſchloſſen war— 

Flucht aus dem Gefängnis. Am 
gelang es im Dluga-Gefängnis zweien 

für umſie 
onlichen 

K 24 

erz erl 
Auppen 
ſelbe Kre 

lingen zu flüchten. Einer der Flüchtlinge, Sallen, 
gewiſſer W. Pantewſti, wurde feſtgenommen ſilbe 
andere, B. Owczarek, iſt entkommen. gg 

Verhaftung eines Falſchmünzers i 
der Straße des 1 Mai verhaftete die geel 
einen gewiſſen A. Rajdowſti der alſche 580M0 7 
ſcheine in Umlauf ſetzte. N 

Kleine Nachrichten. In der Dlugaſtec 
Nr. 283, wurde eine gewiſſe MTaronwſta 9 
haftet die unter der Schuͤrze ein Palet komm 
niſtiſcher Aufrufe trug. 

Um zwei Uhr nachts wurde in der Wohn 

1500 M 
leihungt 
kbönnene 
beten ger 

— chts wurd iin der des A. Holzſtein, Ziegelſtr. 50, eine unerlan 
Verſammlung geſchloſſen. Die Polizei derde ——— 
ieben Perſonen. Den übrigen gelang 6 ſiebe Perſone Den übrigen gelang Kleint 
entkommen. 

de, Gru— 
Lerſieig⸗ ru 

Zunde, ſind 

Vorgeſtern wurden bei den M. Binde 
der Zieldnaſtraße und bei H. Kempinſti, Sredt 
Nr. 87, die Elektromotore geſtohlen.. 

An der Ecke der Kilinſte d Nawrotſftte— 
ſcheute das an einen mit Koks beladenen 12 
eingeſpannte Pferd des A. Wrublewſti und üben Zuſch 
fuhr Wrublewſti und deſſen Sohn — 4 

4 Unter di 
Der polniſche Tapferteitsorden 35 8— 
Die Reichstagskommiſſion für Seereeange d 

genheiten hat diefer Tage den vom — — 
Ie Lesniewſki eingebrachten Geſehentwurſ 
die Stiftung eines Militärordens für diee 2 
keit, „virtuti militari“ angenommen. Feſſe“ i 
Orden wird in ſechs Klaſſen eingeleilt ſein Reſuſſer 
Wzeichen der erſten Rafſe — ——— chmit 
Ordens oder das vergroͤßerte Odentreu, das ⸗ Lol 
einem breiten Bande über der rechten Schhum onn 
auf der linken Seiten getragen wird. Das 
der zweiten Klafſe bildet das Kommandeurtrez Zuß 
das etwas kleiner als das vorherige iſt und Kutida 
einem Bande um den Hals getragen wird 
Ritlerkreng drite Klaffe) vd f de bge 
Bruſtſeite getragen. Das goldene Kreuz der Ind 
ten Klaſſe hat dasſelbe Ausſehen wie das Ritte be die 
kreuz, nur hat es an den Raͤndern ſhmale ſchwa g 
emaillierte Streifen. Dieſes Kreuz wird ebeuſg 
auf der linken Bruſtſeite getragen. Abzeichen d 
fünften Klaſſe iſt das ſilberne Kreuz, vom 
ſehen des goldenen Kreuzes und ebenfo zu trag 

Der Militärorden irtuti militari iſt 
vierbalkiges Metallkreuz, ſchwarz emailliett 6 
goldener Einfaſſung und der Aufſchrift 
Militari“. In der Mitte des Kreuzes hefiudet ſ Poleſten⸗ 
inmitten eines grünen Lorbeerkranzes auf dea 
denem Schilde der weiß emaillierte Adler ind Dieſe 
Geſtalt von 1792. Die Wweue Seite des Kreugg 6 
iſt aus Gold. In der Mitte fieht im grüug f de 
Lorbeerkranz die Aufſchrift Honor i Ojcz 

Beiſe 
—— —— m Mie — — —ñe— 

Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

(7b. Fortſetzung.) 

Einen Troſt habe ich aber doch in meiner 
Trauer. Im Januar werden meine Mama und meine 
Schweſter auf einige Wochen nach der Reſidenz 
tommen und da ſoll ich ſie begleilen. 

Ich hoffe dann, des Glückes teilhaftig zu wer⸗ 
den, unſere Freundſchaft erneuern zu dürfen. 

Die Freundſchaft iſt ja nächſt der Liebe doch 
das koſtbarſte Gut auf Erden. Denken Sie nicht 
auch ſo, Fräulein Guſtchen? Und nun ſchließe 
ich. Ich bitte Sie, mich nicht zu vergeſſen und 
aüch mir ein ganz klein bißchen Freundſchaft zu 
bewahren. Das beiliegende Gedicht habe ich geſtern 
nacht ſelbſt verbrochen, damit Sie ſehen, daß ich 

nicht ganz ſo proſaiſch bin. 
Es gedenkt Ihrer in der Hoffnung auf ein 

fröhliches Wiederſehen in treueſter Anhänglichleit 
Ihr 

Ullrich pvon Bredern.“ 
Dann folgte das Gedicht: 

HZun Abſchiede angFräulein Auguſte von Brahnien! 
Daß das liebe Fräulein Guſte 
Plöhzlich von uns ſcheiden mußte, 
Tut mir, wie ich eingeſteh, 
In der tiefſten Seele weh! 
Ihre Augen ſind wie Sterne, 
Blickt' hinein ja ſtets ſo gerne; 
Lächelte ihr roter Mund, 
Fühlt' ich froh mich und geſund. 
Aber ach, nun iſt ſie fort, 
Dede ſcheint mir jeder Ort, 
Ueberall, wo ſie nicht iſt, 

ſt das Leben ſchal und triſt 
ur Exinn'rung iſt geblieben, 

Für die Zeit, der ſchweren, trüben, 

J 

Und fortan werd' ich wohl müſſen 
Sie nur noch im Geiſte küſſen. 
Ach, wie iſt das Leben ſchwer! 
Wenn ich doch erſt bei ihr wär'! 

In treuet Freundſchaft gewidmet von 
Ulrich von Rredern 

P. 8. Das von dem „im Geiſte küſſen“ 
iſt nur eine dichteriſche Freiheit und bitte ich 
gnädiges Fräulein, gütigſt zu verzeihen. 

D. O.“ 

19. 
Am nãchſten Tage reiſte auch Graf Max ab. 
Er hatte vorher eine lange und ernſte Unter⸗ 

redung mit ſeinem Bruder und eine ebenſolche 
mit Wera gehabt. 

Angenehmes war es gewiß nicht geweſen, 
was er ſeinem Bruder geſagt hatte. Wenigſtens 
blickte ſein Geſicht wenig freundlich drein, als er 
das Arbeilszimmer Graf Arlurs verließ 

Anders bei Wera. 
Am Morgen war ein Brief von der Gräfin 

Iſenhauſen eingetroffen. 
Die Abendblatter hatten geſtern den ausführ⸗ 

lichen Bericht über die ſenſationelle Gerichtsver⸗ 
handlung gebracht. 

Die alle Dame verlangte nunmehr in ihrem 
Briefe nicht mehr und nicht weniger, als daß 
Wera ihren Mann ſofort verlaſſen und die 
Scheidungsklage gegen den „Wüſtling“ anſtren⸗ 
gen ſollte. 

Wenn Wera nun auch keineswegs daran 
dachte, ſich in hrem Schmerze zu einem ſo fol⸗ 
genſchweren Schritte hinreißen zu laſſen, ſo 
trug dieſer Brief doch auch nicht gerade dazu 
bei, ihre Gefühle für Artur freundlicher zu ge⸗— 
ſtalten. 

Zum mindeſten wäre es ihr ſelbſt ſehr er— 
wünſcht geweſen, ihn wenigſtens auf einige Zeit 
zu verlaſſen und zu dieſem Behufe ihre Mutter 
zu beſuchen. 

Graf Max ſtimmte dieſer Abſicht zu— 
Daß ſie ſich aber entſchloß, nicht auf der 

Stelle abzureiſen und wenigſtens nicht in Feind— 
ſchaft von ihrem Manne zu ſcheiden, das war 
nur ſeinem ernſten Zureden zu verdanken. 

Er ſtellte ihr vor, daß ſie zwar ſchwer ge— 
kränkt, daß es aber das ſchönſte Vorrecht der 
Liebe ſei, zu verzeihen. 

„Du biſt der gute Engel meines Bruders,“ 
ſchloß er. „Willſt Du Dich von ihm abwenden? 
Zürne ihm, aber nimm ihm nicht die Hoffnung, 
Deine Verzeihung jemals wieder zu erxingen. 
Im Streben nach ihr wird er ſich läutern, er 
wird in ſich gehen und erkennen, wie ſchwer er 
ſich vergangen hat. Denn wehe dem Manne, 
deſſen Tun und Laſſen nicht vor den Augen einer 
edlen Frau beſtehen dann!“ 

Da hatte ſie weinend ſeine Hand gedrückt 
und ihm verſprochen, daß ſie den Aufenthalt bei 
ihrer Mutter dazu benützen wolle, ihren Groll zu 
überwinden und den häßlichen Fleck zu vergeſſen, 
durch welcheu Artur ſelbſt ſein Bild vor ihrem 
Auge verunziert habe. 

Die Milteilung, daß ſie auf drei Wochen zu 
ihrer Mutter reiſen werde, nahm Graf Artur 
mit tiefer Zerk nirſchung entgegen. 

Er tat aber nichts, ſie zurückzubalten. 
„Du haſt recht, es iſt wirklich am beſten ſo,“ 

ſagte er vielmehr. „Auf dieſe Weiſe kbommen 
wir vielleicht am leichteſten über die fatale An⸗ 
gelegenheit hinweg.“ 
Er ſelbſt begleitete Wera am nächſten Tage 
zur Bahn, nachdem er ſeine Schwiegermutter 

durch ein Telegramm von ihrem Kommen unt eren 
richtet hatte. deßg⸗ ro 

Ale der Zug aus der Bahnhofshalle roll Betr 
war es ihm noch recht weh ums Herz. J ragen 

Wera ließ ihn zum exſten Male in ihr he br 
jungen Ehe für längere Zeit allein. Rꝛg 

Daß es unter ſolchen Umſtänden geſche — 
— ihm das Scheiden durchaus nicht aut pe 
nehmer. es8 Als er aber dem Bahnhofe den Rüd che w 
kehrte und in das Gewühl der Straßen hina Rtalie 
trat, war es ihm bereits um vieles leichter un inſt Hertz. gen da 

Wenn er es ſich recht überlegte, konnte ex iede 
nur zufrieden ſein. Bei 

Was wäre geſchehen, wenn Wera dieſe Re 
nicht angetreten hatte? — 

Er hätte vielleicht auf Wochen hinaus 

trizit 

E lektrizit 

weinte Augen oder doch mindeſtens ein gelränkt —* ein 
Geficht geſehen. —er 

Das war nun erfreulicher Weiſe nicht zu 
fürchten. 

Ein Freiheitsgefühl überkam ihn, 
lange nicht gelannt. J— 

Er wollte wieder einmal für einige Zeit 
leben, wie er als Junggeſelle gelebt. 

Ällerlei undeuiliche Vorſtelungen von kle Vere 
nen, intimen Soupers wälzten ſich in ſeinem Kap 

gen 
des ri 
derkes a 

wie er 

Eine ganz beſondere Rolle ſpielte aber in Jũdi 
Phantaſieen, mit denen er ſich die nächſte fre eee 
Zeit ausmalte, eine hübſche, kleine blonde Frad 
Frau Lolo. J— 

Das nächſte, was er tat, war, daß ex 
einem faſhionablen Reſtaurant ein gutes Fru 
ſtück einnnhm. 

Dann kehrte er 
Equipage heim. 

in beſter Laune in ſeine 
Fortſetzung ſolgt. * 
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— 

die Weil 8 —F — — 5* 2 

Die „Lodzer Freie Preſſe“ iſt di 
aal verließ — ααιι 

euttan⸗ Orden wird am blauen ſchwarzgeſtreiften er Aufſch Band getragen. In der erſten Klaſſe des Ordens 
Dird neben dem Kreuz ein ſilberner achtſtrahliger 
ereſtern mit dem Kreuz Virtuti Militari“ 

der Aufſchrift ‚Honori Ojcꝛyznaꝰ getragen. 
Großkreug erhalt der Heerführer für den 

ur Auflöſt 
rderung nn 

—* JSieg in einer entſcheidenden Schlacht, die mit 
muniflen der endgültigen Nieberlage des Feindes endet 

Ser auch für heldenmütige Verteidigung, die auf 
die ſtrategiſchen Operationen entſcheidend ein 

r geſtera wirtt das Kommaudeurkreuz erhaͤlt der Führer 
amlung J für einen taktiſchen Sieg oder der Verteidigung 
ng gegen Rer wichtigen Stellung. Das Nitterkreuz erhaͤlt 
n wurde ein Offiger der bereilte des goldene Kreuß beſiht 
legierten Junſichtige Fuhrang ſeiner Truppen —* —* 
tten, muß Vnlichen Mut und Tapfecten Das goldene 
1wwar. Frerz echält ein Offizier ſuͤr gue Führung ſeiner 
Am 19. J. und großen Mut bei Lebensgefahr. Das⸗ 

weien Jreu,; können Unteroffiziere und Soldaten 
üchtlinge Jen, die bereils das ſilberne Kreuz beſitzen. 
ommen D ſilberne Kreuz erhält ein Offizier, Uner⸗ 
7 ne oder Soldat für Tapferkeit in Lebens⸗ 

* Poli 06 Beſitzer des Ordens exhält ein jährliches 
ſche 50. Mas Lenslãängliches Ehrengehalt in folgender Höhe: 

der L. Klafſe 12000 JWarxk. der Il k der Klaſſe 6000 
Slugaſtrag. Klaſſe 3000 Me, der Klafſe 55 Je lſſe 756 — . —8 

* ſmnmn eihung des Ordens wird nicht begren doch 
—4— die Ehrengehälter nur 1000 Ausgezeich⸗ 

er Wohnu etn gewahrt peden, und zwar in der UKlaffe 
e unerlau — 20, in der U. Klaſſe 75, in 
ei derha 2 und in der V. Klaſſe 675. 

«s 77 * lang Kleine — 

Binder 8 
aſti, Sredu 

wie Wohnungs-Anzeigen 
d Stellen-Angebote und Ge— 

Geldverlehr, An⸗ und Verkäufe, 
pachtungen, Heirats8ge Verluſt gen, Heirat 8geſuche, Verluſte und 

ſtets erfolgreich. 
— 2— ſchriften aus dem 

Teſerkreiſe. 
Rubril veröffentlichen wir Anſichten unſerer 

— 

Anzeigen VLerſteigert tückemãrtt, 
esen, Ver 

Freien 

Grur 

Rawrot 

en 2 4 ind aber U 

J Unter dief⸗ 
orden r 

enn dieſe mit der Richtung unferes Biaci eicht J g unſeres Blattes eeresange ch bereinſmmen Eine Veraͤntwortung für den 
nmnie vInhalt übernehmen wir nicht. 

2* —*4 

* geehrter Herr Redakteur! 
* nbetcacht deſſen, daß die „Lodzer Freie 

ſen dee publiziſtiſchen Tätigkeit den Be— 
ex Bevölkerung Rechnung trägt, erlaube 

des folgendes aufmerkſam zu machen. 
* Eleltrizitãtswert verſchickt an ihre 

3 nehmer Briefe, die im kategoriſchen 
andeurtrey deee Nachzahlung eines ſehr bedeuten⸗ 

iſt und —B chlags zu der ſeiner Zeit hinterlegten 
wird Mder ſſordern widrigenfalls die Einſtellung 
der ünte deeueſerung eintritt. Die vom 17. Juu 

eu der vi 58 refe enthalten nachſtehenden Wortlaͤut: 
des Ritteg em wir uns auf 82 der Bedingungen 

Stromlieferung ſtüßen, erinnecn vir i nale ſchwag da 8 — eze dieſer jeden Stromabnehmer zur 
Zung eines Zuſchlags zur Kaution in 

Au⸗ Ir b verpflichtet ſelbſt beſtimmen. 
ge —8 haben Sie keinen Zuſchtag zur Kauuon 

5— iſ ei I heet die in dieſem Falle entſprechend der 
e lauon, M.betragt. Mit Gegenwartigem 
——— 88 wir am gütige underzügliche Einzahlung 

—* 66⸗ zur Kaution in unfere Kafſe, 
en oan bis zum 22. Juli 1919, widrigenfalls 
ler in d weiter geliefert werden kann.“ 
ereng Einziehung eines deracktigen und noch 

übermaäͤßig hoch bemeſſenen Zuſchlags im grüu ifft den Mittelfta 
V—— 8 deſſen Einnahmen gegen⸗ 
—B — dieſem ſind in der empfindlichften 

RA⸗ Mittelftand ibhlen —— — — ſtand zähle ich außer ate — ne ſowoht den Hausbefitzer wie jeden 
umen unggeeren Immobilienbeſihet der ſelbſt in keines roſiger materiellece 
halle rolll * Betriebskapital⸗ des Elektrizitätswerks 
— zaen ſoll. Wenn das Wer neue Betriebs⸗ 
e n iht * braucht, ſollte es ſich durch Ausgabe neuer 

88 oder Aufnahme einer Anleihe behelfen, 
den geſche B385 ihre Slxomabnehmer zwingen, neue 
nicht aut pegelder. auf alte billige Änlagen einzu 

— Mindeſtens müßten dieſe Einlagen, die 
den R — b oht nur wenige Rubel, jetzt aber kleine 
ſen binn en ausmachen ſedem Cinleger euſprechend 
leichter um n wexden. Dies iſt ein Despolentum, 

as ich mich mit allen denjenigen, die ähnliche u konnte er —— erhalten haben in dec entſchieden⸗ 

zur Verſtärkung 

erwahren muß Gewiß, das Lodzer 
dieſe Re —* uee kennt in Lodz keint Konkurrenz, 

Slädten mit fliallichen und bnen hinaus 9 — — ein reger een aee 
n gekränkt hen woht rneeloſes expropriatoriſches Vor 

amsglich macht. Jeder Einſichtige ind nicht zu — wird meine Ausfuh 
Miiet ich meinem Proteſt gegen wie er — rückſichtslofe Vorgehen des Elektrizitaͤts⸗ F tes anſchließen 

nige Zeit Einer im Ramen Aller 
u klen i 

— ——— re wr Serſammlungen. 
aber in er Sport⸗ und Turuverein. Am 
nächſte free ———— end die allgemeine Bafanmlus 
onde grauee in Ien Zirn · und Sporlvereins 1D13 ſau 

—— urde beantragt, die Vereineſtatiten zu 
daß er was jedoch abgelehnt purde In die 
gutes Fru — — die Herren: Markus⸗ 

—6 Noſenberg, i J—— F —— g, Frankental, Friedman 

ing folgt. 

Zwei Volkshymnen. 
Wohl noch niemals hat Lodz die polniſche 

und franzöſiſche Vollshymne ſo oft ſpielen hören, 
wie aus Anlaß des franzöſiſchen Nationalfeſtes 
am vorvergangenen Sonntag. JDie Melodie der 
Marſeillaiſe und des Dombrowſki⸗Mazurek ſind 
daher wohl jedem, der ſie bisher noch nicht ge— 
nau kannte, geläufig geworden. 

Die Marſeillaiſe, der bekannte 
Freiheits- und Revolutionsgeſang: 

Allons, entfants de la patrie! 
Le jour de gloire est arrivé. 
Contre nous de la tyrannie, 
Lentendant sangeant est leve ... 

Auf zum Kampfe, Frankreichs Söhne! 
Die Freiheit ruft zur heißen Schlacht. 
Auf daß uns länger nicht verhöhne 
Mit frecher Stirn Tyrannenmacht... 

iſt in der großen Revolution entſtanden und eni— 
flammte Voll wie Soldaten zu wilder Begeiſte⸗ 
rung. Beim Sturm auf die Baſtille, am 
14. Juli 1789, der Geburtsſtunde der Freiheit 
des franzöſiſchen Volkes, iſt ſie jedoch noch nicht 
geſungen worden, denn ſie iſt erſt drei Jahre 
ſpäter zum erſtenmal erklungen. Ihr Verfaſſer 
war der Dichter Joſeph Rouget de Lisle, ein 
Royaliſt, der den Text in der Nacht vom 25. auf 
den 26. April 1792 in Straßburg, wo er als 
Ingenieurhauptmann weilte, dichtete und dabei 
nur zum Kampfe gegen Preußen und Oeſterreich 
entflammen wollte, gegen die ſoeben die Kriegs— 
erklärung der franzöſiſchen Nationalverſammlung 
ergangen war. Die Melodie wurde mit dem 
Text als „Kriegsgeſang für die Rheinarmee“ in 
Straßburg gedruckt. 

Das Lied erhielt jedoch eine weitere Ver— 
breitung erſt, ſeit es am 25. Juni 1792 in 
Marſeille (daher der Name) auf einem Partei⸗— 
feſt der Jakobiner geſungen wurde. Jetzt erſt 
wurde es zum Revolutionslied geſtempelt. Einzel⸗ 
abdrücke davon wurden den Freiwilligen, die nach 
Paris abrückten, geſchenkt, und von dieſen ward 
das Lied bei ihrem Einzug in Paris (30. Juli) 
ſowie beim Sturm auf die Königsburg, die 
Tuilerien (10. Auguſt), geſungen. Seitdem wurde 
es unter dem Namen Chant des Marseillais 
oder Marſeillaiſe volkstümlich und ſchließlich zur 
franzöſiſchen Nationalhymne erhoben, um nach und 
nach die republikaniſche Humne der ganzen Welt 
zu werden 

Es gibt auch mehrere Arbeitermarſeillaiſen. 
In Deuiſchland werden nach ihrer Melodie ver— 
ſchiedene Lieder geſungen, am häufigſten das von 
Jakob Audorf in Hamburg gedichtete: 

Wohlan, wer Recht und Wahrheit achtet, 
Zu unſrer Fahne ſteht zu Hauf! 

Auf Laſſalles Wunſch dichtete der Dichter 
G. Herwegh das „Arbeiterlied“: 

Bet' und arbeil' ruft die Welt; 
bete kurz, denn Zeit iſt Geld. 

Unter den Sozialdemokraten weit verbreitet 
iſt der auch als „Arbeitermarſeillaiſe“ deutſch 
geſungene „Chant des ouvriers“ des franzöſiſchen 
Vollsdichters Pier re Dupont. — 

In Rußland iſt gleichfals eine Arbeiter— 
Marſeillaiſe populär. Sie beginnt mit den Wor— 
ten: Wstawaj, podnimojsja rabotschij narod 
Stehe auf und erhebe dich Arbeitsvoll. 

Nicht viel janger als die Marſeillaiſe iſt die 
zweite polniſche Bolkshymne, der Dombrowſki— 
Mazurek. Es iſt, wie ſo manches andere pol— 
niſche Volkslied, ein Legionenlied. Es iſt im 
Jaͤhre 1796 (nach anderen Quellen 1797) aus 
der Summung der polniſchen Emigranten⸗Kreiſe 
in Mailand in Italien hervorgegangen, die große 
Hoffnungen in den Erfolg der damaligen polni— 
ſheu Legionen ſehten. Der Verſaſſer des Liedes, 
das damals Dombrowſti⸗ Mazurek“ hieß, war Joſef 
Wybicki, ehemaliges Mitglied des Grotzen Reichs⸗ 
tages und gluhender Verfechter der Legionenidee. 
Die Muſik komponerte Fuͤrſt Michael Kleophas 
Oginſki, der damals in Paris eine umfaſſende 
politiſche Wirkſamkeit entwickelte und lebhafte 
Bezlehungen zum Kommando der Legionen und 
zum Geueral Dombrowſti unterhielt. Fürſt 
Oginſk war als Komponiſt, beſonders von Polo— 
naiſen, weit geſchätzt. * d dedipt des Dombrowſti⸗ 
Mazurek“ wurde lange Jahre in Dole, dem Gute 
von Boguslaw Kraszewſli in der Rähe des 
Bialowiezaer Forſtes, aufbewahrt. Während des 
Weltkrieges wurde aber Dole, das eine Samm⸗ 
lung von vielen wertvollen Dokumenten enthielt, 
von den Ruſſen geplündert. Der Beſitzer 
Kraszewſti ſtarb vor drei Jahren in Kiew und 
es iſt bis jetzt unbekannt, wo die Handſchrift 
ingeraten iſt. 

hinten n rowſte Magret wurde, nachdem 

franzöſiſche 

die Legionen zu beſtehen aufgehött hatten, längere 
Zeit in den Hintergrund gedrängt. Zuͤr neuen 
Volkstümlichkeit erſſand das Lied erſt während 
des Aufſtandes im Jahre 1831. Zu dieſer Zeit 
iſt das Lied tief ins Volk gedrungen; es hat ſich 
bis heute als das populärſte Volkslied erhalten 
und wird auch bei offiziellen Gelegenheiten neben 
dem Liede „Boze, cos Polskę“ ( Gott, der du 
Polen“) als zweite Nationalhymne geſungen und 
geſpielt. 

Die Anfangsworte des „Dombrowſti⸗Mazurek“: 
Noch iſt Polen nicht verloren, 
Solange wir noch leben. 

e billigſte und verbreitetſte Zeitung am Platze. 
eszcze Polska nie zginelo, poki my zyjemy) 
iſt eine ſprichwörtliche Redensart geworden; man 
will damit beſagen, daß man die Sache noch 

A nicht aufgeben will. 33 

Aus der Umgegenodo. 
Zgierz. Wiederbelebungdes Turnvez 

reins. Der hieſige deutſche Turnverein nimmi 
ſeine, für die verfloſſene Kriegszeit unterbunde 
Tätigkeit wieder auf, und zwar finden die Uebun— 
gen — ſie werden erfreulicherweiſe reichlich beſucht 
— jeden Sonntag, Dienstag und Freitag, im 
Garten der Frau Torno, Strykowſtaſtr. 21, ſtatt. 
Der Verein (Vorſitzender Herr Scherich) beab—⸗ 
ſichtigt in den nächſten Tagen eine Mitglieder— 
verſammlung zu veranſtalten, in der Beratungen 
über Mietung eines Lokales ſowie Turnplahes 
ſtattfinden werden. Ferner ſoll mit der Grün— 
dung einer Jugendabteilung begonnen werden. 

Tomaſchow. Oeffentliche Arbeiten. 
Dank des vom Staate der Stadt gewährten Mil— 
lionenkredits ſind die vom Magiſtrat beſchloſſenen 
öffentlichen Arbeiten ſofort in Angriff genommen 
worden. Sie ſchreiten bei der eingelretenen gün— 
ſtigen Witterung rüſtig vorwärts. Eine große 
Zahl Arbeiter haben Beſchäftigung gefunden Die 
Varkanlage auf dem der Stadt gehörigen, an der 
St. Antoniusftraße gegenüber der evangelichen 
Kirche belegenen großen Platze iſt bereits fertig 
geſtellt worden. Sie wird nur noch mit einem 
gemauerten Zaun mit eiſernem Gitter eingefrie— 
digt werden. Der Park wird den Namen des 
um Tomaſchow ſehr verdienten, bereits vor ei— 
nigen Jahren verſtorbenen bekannten Arztes Dr. 
Rode tragen. Ein Teil der in der Nähe der 
Stadt belegenen Dörfer, Starzyee, Brzyſtuwka 
u. a. find der Stadt entgültig einverleibt wor— 
den und bilden nun Vorſtädte derſelben. Die 
nach dieſen Vororten führenden Straßen werden 
nivelliert und reguliert. Die Arbeiten in der St. 
Antonius der Piliczna⸗ und Glowackaſtraße wer⸗ 
den bald beendet ſein. Auf einer Anzahl von 
Straßen iſt mit der Legung eines einheitlichen, 
aus Zementſteinflieſen beſtehenden Geſteiges be— 
gonnen worden. Auch die Arbeiten zur Schaffung 
einer Gartenanlage auf der linken Uferſeite des 
ſtädtiſchen Teiches ſchreiten rüſtig vorwärts. Bin— 
nen kurzen wird der Bau einer neuen Brücke 
über den Fluß Wolburka in Angriff genommen 
werden, und zwar auf ſtädtiſchem Gebiet hinter 
der Inſel, um eine direkte Verbindung des ſüd— 
weſtlichen Teiles der Stadt mit der Preczbieda— 
ſtraße, die früher die Barakenſtraße genannt 
wurde, herzuſtellen. Mit dieſer Verbindung wird 
auch eine direlte Berbindung mit dem Baͤhnhof 
geſchaffen. 
Da die von der Vorſtadt Brzyſtuwka über 

die Piliea führende Bricke durch die kriegeriſchen 
Ereigniße zerſtört worden iſt, wurde der Bau 
einer neuen Brücke in Angriff genommen. Die 
Arbeiten ſchreiten rüſtig vorwärts. Da die Pi⸗ 
liea auf Koſten des Staates reguliert werden 
ſoll, um ſie für größere Barken und lein⸗ 
Dampfer ſchiffbar zu machen und einen direkten 
Schiffverkehr mit der Weichſel und Danzig he 
zuſtellen, wurde das in dieſer Vorſtadi in de— 

Nähe der im Bau begriffenen Brücke belegene 
Flußufer befeſtigt und eine Art Hafenanlage ge⸗ 
ſchaffen, um die in der Nähe belegenen Kalt. 
und Steinlager auszubeuten und die Steine auf 
Schiffen verladen zu önnen. Der Schiffahrie 
verkehr wird an dieſer Sielle auch für andere 
Waarentransporte in Betracht kommen und der 
Stadt vorausſichtlich großen Nutzen bringen. An 
dieſen Uferbefeſtlgungsanlagen ſind gegenwärtig 
über 800 Arbeiter beſchäftigt. Durch die neuen 
Anlagen gewinnt die Stadt ein ſchönes Ausſehen. 
Von einer Belebung in der Induſtrie iſt hier 
noch nichts zu merken. Nichtsdeſtoweniger herrſcht 
aber auf faſt allen Straßen reger Verkehr, noch 
mehr faſt als vor dem Kriege. Auch der Handet 
iſt rege, es werden immer mehr neue Läden und 
ſonſtige Geſchäfte eröffnet, was auf die zahlreiche 
aus der Umgegend nach der Stadt kommend 
ländliche Bebblkerung, die während des Kriege— 
ſehr wohlhabend geworden zurückzuführen iſt, die 
hier verſchiedene Einkäufe macht. 

Letzte Nachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Warſchau, 21. Juli, (P. A. T). Aus 
dem geſtrigen Generalſtabsbericht iſt erſichtlich, 
daß die Kämpfe bei Wilejka mit ungeminderte 
Kraft ſortdauern. Bei der Säuberung des Ge— 
ländes weſtlich vom Zbrucz durch unſere Truppen 
wurden noch 1347 Gefangene gemacht. 

Franzöſiſche und deutſche Arbeiter auf den 
Schlachtſeldern. 

Nauen, 21. Juli. B. A. T.) Die deuitſche 
Regierung hat ſich verpflichtet, eine gewiſſe Aun⸗ 
zahl von Arbeitern zu den Aufräumungsarbeiten 
nach den Schlachtfeldern zu entſenden. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird es nötig ſein, 120000 deutſche 
Arbeiter zu entſenden. Frankreich ſchickt 30 000 
Arbeiter. 

Die öſterreichiſchen Forderungen. 
Nauen, 21. Juli. GP. A. T.). 

densdelegation Deutſchöſterreichs hat der Friedens⸗ 
konferenz eine Note mit dem begründeten Vor— 

Die Frie⸗ * 

ſchlag unterbreitet, daß die Frage der Grenzen 
und des Rechtsverhältniſſes des ehemaligen 
Oefterreichs zu den anderen Staaten im Frie⸗ 
densvertrag ſelbſt klargelegt werden möchte. Die 
Note verlangt ſerner für Deutſchöſterreich die— 
ſelben Bedingungen, wie ſie den einzelnen Staaten 
der einſtigen Monarchie zuerkannt worden ſind. 

Bela Kun geftũrzt. 
Wien, 20. Juli. (Sondertelegramm 

des „Lodzer Tageblatts““) Aus Budapeſt 
wird gemeldet, daß Bela Kuns Regierung 
geſtürzt wurde. Szamuely wurde zum 
Diktator beſtimmt. 

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen 
die Vatifikation. 

Paris, 14. Juli. Meldung der Agence 
Havas.) Der Nationalrat der ſozialiſtiſchen Partei 
beſchloß mit 1420 gegen 54 Stimmen bei 501 
Enthaeltungen, die 
trages abzulehnen. 

Alliierte Hilfe für Finnland. 
Stockho hmn, 21. Juli. (P. A. T) Aus 

Paris wird gemeldet, daß der Rat der Fünf be—⸗ 
ſchloſſen hat, nach Helſingfors eine Note zu 
ſchicken, in welcher Finnland mitgeteilt wird, daß 
die Alliierten die finnländiſche Hilfe zur Eroberung 
Petersburgs annehmen. 

Warſchau. BlutigeKundgebung. Das 
„Tageblatt“ meldet telephoniſch aus Warſchau, 
daß geſtern mittag in der Leſchnoſtraße eine vom 
Arbeiterrat veranſtaltete Straßenkundgebung ſtatt⸗ 
gefunden habe. Bei der Zerſtreuung der Menge 
wurde eine Frau, zwei Arbeiter und mehrere 
Poliziſten berwundet. Ein ſpäterer Demonſtra⸗ 
tionszug wurde gleichfalls zerſtreut. Die Polizi⸗ 
ſten mußten ins Krankenhaus geſchafft werden. 

Eine Filiale des Credit Lyonnai in 
Mainz beſteht ſeit kurzer Zeit. Auch verſchie⸗ 
dene andere große franzöſiſche Banken haben den 
Plan, in dieſer Stadt Kontore anzulegen. 

Millivnenwerte für die Flammen. Ein 
Korreſpondent des „Matin“, der nach dem ame⸗ 
rikaniſchen Heer in Frankreich abgereiſt iſt, be⸗ 
richtet ſeiner Zeitung folgendes 

Die Amerikaner verbrennen ihre ſämtlichen 
Vorräte an Autos, Fahr⸗ und Motorräder. Es 
handelt ſich um das ungeheure Rüſtzeug der 
amerikaniſchen Armee auf den großen Feldern 
von Pruniere. Die Amerikaner wollten dieſes 
ganze Material, das ſie nicht mitnehmen können 
an kleine franzöſiſche Induſtrielle, Kaufleute, 
Aerzte u. ſ. w. verkaͤufen. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung erlaubte jedoch weder dieſes Material 
zu verkaufen, noch kaufte ſie es ſelbſt an. So 
kau es, daß die Amerilaner den Befehl erteilten, 
ihre Vorräte an Kraftwagen an Ort und Stelle 
zu verbrennen. Der Korreſpondent ſah ine 
16 Kilom. große Fläche, die mit Automobilen 

verſchiedener Syſteme, nit kleinen Fehlern und 
Beſchädigungen, die leicht ausgebeſſert werden 
lönnen, angefüllt war. Neger ſahren immer 100 
ſolcher Wagen zuſammen, degoffen ſie mut pe— 
txoleum und zundeten ſie hierauf an. Wahrend 
es in ganz Europa an Verkehrsmitleln fehll, 
werden hier Unmaſſen von Automobilen ver— 
nichtet. J 

Eine Reihe von franzöſiſchen Großinduſtriel⸗ 
len hat ſich an die amerikaniſchen Offiziere mit 
der Bitte gewandt, ihnen die Amomobile u ver— 
kaufen. Dieſe erklärten jedoch, daß ihnen der 
Verkauf der Wagen verboen ei, vweil die fran⸗ 
zöſiſche Regierung es nicht erlaube In der 
Nähe von Romomſtin beſindet ſich ein großes 
Lager von Zwei⸗ und Motorradet die nut ſehr 
wenig benützt und zum Teil völlig neu ſind 
Dieſe werden auf Befehl ihrer Vorgeſetzten von 
den Soldaten gleichfalls vernichtet 
Ein eigenartiges Grabdenkmal. Von 

Inem eigenartigen Denkmal weiß die Buerſche 
Zeitung“ zu berichten. In vder Löchterheide, 
weſtlich dicht neben dem Förſterhaus, hat es 
ſeinen Platz. Dort ruht ein Kriegsleilnehmer 
der /. Jahre hindurch, getreu ſeiner Beſtimmung 
im Felde ſo manchen hilflos daliegenden Be 
wundeten ¶4 ſind es) das Leben gerettet hat — 
ein Sanuätghund. Hier in der Heimat hat ihn 
die rödliche Kugel erreicht, als er auf verbotenem 
Pfade waͤndelte und bein Jagen auf Wild ertappt 
wurde. Der Beſitzer des Treuen Hundes hat 
ihm unter rauſchenden Eichen an Ehrengrab be⸗ 
rentet. Auf dem Erdhügel der geichmunen Ruhe⸗ 
ſtätte, die mit Blumen und Gr gedeckt, ſteht 
ein Holzdenkmal in der Form de Eiſernen Kreuzes, 
deſſen Inſchrift lautet? Mein reue Begleiter 
auf Sehritt und Tritt durch M, Kriegsjahre 
Sanitatshund Prinz, geb. * 
. Mai 1019 durch weidgerechte Kugel. 1 Sol 
daten verdanken ihm ihr Leben Hauptmann von 
Sittfurth.“ Am Raude des Gab liegt ein 
bemalter Stein, auf dem der Sanitätshund in 
Ausübung ſeines Samariterdienſtes im Feld neben 
einem verwundeten Soldaten dargeftellt in 

Herausgeber und verantwortlicher 
Haus Krieſe, Lodz 

Druͤck Lodzer Freie Preſſe“, Petrilauer Straße 86. 

Schriftleiter 

Ratifikation des Friedensver-⸗ 

September 1913geſt. 
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4 Lodzer Freie Preſſe — Montag, den 21. Juli 1819 

Ein Klonoyke des Oſtens. 
Glück und Ende der Räterepublik Sheltoga. 

Nach Schweden kehrte kürzlich ein Miſfionär 
Sandberg zuͤrück, der etwa zwanzig Jahre lang 
in Oſtaſien gewirkt hat. Ueber ein Klondyke 
des Oftens erzählt er in der Zeitſchrift „Baro⸗ 
metern“ folgendes: 

Auf der chineſiſchen Seite der Grenze, die 
dort der Amurfluß bildet, waren vor einigen 
Jahren bedeutende Goldfunde gemacht worden. 
Das edle Metall wurde teils durch Auswaſchen 
in den verſchiedenen Waſſerläufen der Gegend, 
teils durch Bearbeitung der Gruben zutage ge— 
fördert, die ſo reiche Adern beſaßen, daß ſich die 
Ausbeute lohnte. Die Entdeckung der Goldvor— 
kommen wurde dadurch gemacht, daß ein Chineſe 
bei der Herſtellung eines Grabes für ſeine Mutter 
3 unvermutet auf bedeutende Mengen von 

old ſtieß. Da ihn ſeine religiöſen Vorſchriften 
hinderten, ſich mit der Angelegenheit zu befaſſen, 
ſo überließ er den Fund zu beſtimmten Bedin— 
gungen einem von Irkutsk ausgewanderten Juden, 
der an der Ausbeutung ein Vermögen verdiente. 

Als die Neuigkeit bekannt wurde, daß ein 
Mann am Amur Gold gefunden habe und buch— 
ſtäblich mit einem einzigen Spatenſtich ſteinreich 
geworden ſei, ging es, wie es ſtets in ſolchen 
Fällen zu gehen pflegt. Abenteurer und Gelichter 
aller Art aus allen Teilen der ruſſiſchen Welt 
ſtrömten herbei, um ihr Glück zu verſuchen, und 
bald wimmelten die Ufer des einſt ſo einſamen 
Fluſſes von Menſchen. Wie ſich die Verhältniſſe 
unter dieſen zügelloſen Scharen geſtalteten, wo 
es weder Polizei, Militär noch irgendeine andere 
Behörde gab, um die Ordnung aufrechtzuerhalten, 
kann man ſich leicht denken. Mord, Totſchlag, 
Plünderung und andere ſchreckliche Verbrechen 
waren täglich wiederkehrende Erſcheinungen. Mit 
einem Wort, niemand konnte ſeines Lebens oder 
Eigentums ſicher ſein, und die Unſicherheit in 
den verſchiedenen Goldgräberlagern war fürchterlich. 

In der erſten Zeit machte man manchen guten 
Fund. Hatte ein Mann Gold gefunden, ſo pflegte 
er ſeinen Fund an irgendeinen anderen oder an 
ein Konſortium zu verkaufen. Er erhielt zuerſt 
eine beſtimmte Summe und ferner Anteile von 
der Ausbeute. 

Tieferſchüttert bringe allen Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, daß 
der Färbermeiſter 

Millionen Rubel betrug. Wie er ſich dann ſein 
Leben einrichtete, davon kann man ſich eine Vor—⸗ 
ſtellung machen, wenn man hört, daß er ſich 
ſeinen eigenen Leibarzt hielt, der allein ein Jahres⸗ 
gehalt von 10.000 Rubeln bezog. 

Eines ſchönen Tages trat indeſſen eine voll—⸗ 
ſtändige Veränderung in den Verhältniſſen des 
Goldbezirkes ein. Der Mann, der ſich der Lage 
gewachſen und imſtande zeigte, Ordnung und 
Sicherheit einzuführen, war ein früherer Anwalt 
aus Irkutsk, ein Verſchickter. Es gelang ihm, 
die verſchieden Intereſſen unter einen Hut zu 
bringen, und nach einiger Zeit war er ſo weit, 
daß er einen neuen kleinen Staat, die Rätlere— 
publik Sheltoga, errichten konnte. Der Gründer 
des neuen Reiches wurde ſelbſt zum Präſidenten 
gewählt, und ſeine Regierung beſtand aus einem 
Ral der Aelieſten“. Die Geſetze für die Ein— 
wohner von Sheltoga waren drakoniſch. Die 
gewöhnlichen Strafen, ſelbſt für geringe Ver— 
brechen, waren der Tod, Abhacken einer Hand 
oder eines Arms, Landesverweiſung uſp. Um 
bei einer ſolchen Bevölkerung, wie man ſie hier 
hatte, wirkſam und abſchreckend zu ſein, waren 
ſie indeſſen notwendig. 

Die Folgen der neuen Ordnung der Dinge 
zeigten ſich bald. Da die Gruben reichen Ertrag 
abwarfen und die Sicherheit für Leben und Eigen⸗ 
tum nach und nach immer größer wurde, gelang 
es allmählig den meiſten der Goldgräber, Wohl—⸗ 
ſtand und unabhängige wirtſchaftliche Stellung 
zu erlangen. So ging die Entwicklung des 
kleinen Landes mit großen Schritten vorwärts, 
aber es blieb ihm doch nicht vergönnt, zu be— 
ftehen. Zwar hatte die ruſſiſche Regierung gar 
nichts gegen ſein Daſein, deſto mehr aber die 
chineſiſche Sheltoga lag nämlich auf chineſiſchem 
Gebiet, und die Regierung in Peking ſandte ver— 
ſchiedentlich Boten an den Präſidenten und ſeine 
Regierung mit der Ermahnung, das Land zu 
räumen. Hiexauf erklärte indeſſen die Vertretung 
Sheltogas nicht eingehen zu können, und ſchließ— 
lich antworlete China damit, daß es ein Regi— 
ment regulärer Truppen gegen die Anführer 
ſandte. Der Kampf wurde ſchrecklich, aber die 
Uebermacht der Chineſen war ſo groß, daß es 
für die tapferen Verteidiger keine Hoffnung auf 
einen glücklichen Ausgang gab. Dieſe hatten 
noch dazu nicht die nötigen Waffen, während der 
Gegner mit modernen Gewehren und allem übri— 
gen Kriegsmaterial verſehen war. Die Gold— 

Gmil 
am Sonnabend nach langem ſchweren Leiden verſchieden iſt. Die Beerdigung unſeres teuren Verſtorbenen ſindet am Dienſtag, den 22. Juli um 3 Uhr nachmittags, 
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aus dem Hauſe der Barmherzigkeit, Pulnocna 42, auf dem alten evangeliſchen Friedhof ſtatt. 

gräber kämpften mit dem Mute der Verzweiflung 
mit Spaten und Hacken, aber ihre Verluſte waren 
fürchterlich. Schließlich mußten ſich die Ueber— 
lebenden über den Amur zurückziehen, und die 
chineſiſchen Truppen beſetzten das Land, das die 
Beſiegten bereits lieben gelernt hatten. Unter 
denen, die in die Hände der Eroberer fielen, als 
ſie das Land beſetzten, waren viele chineſiſche 
Einwanderer, und da man dieſe als Landesver— 
räter betrachtete, weil ſie gegen ihr Vaterland 
die Waffen ergriffen hatten, wurden ſie alle hin— 
gerichtet, viele erſt nach grauſamſter Folter. Noch 
mehrere Monate nach dem Ende des Kampfes 
konnte man die verſtümmelten Leichen der armen 
Opfer den Amur hinab zum Meere treiben ſehen. 

Seitdem aber Sheltoga wieder unter die 
Herrſchaft Chinas gekommen iſt, hat man nie 
mehr gehört, daß jemand Gold am Ufer des 
Aniur gefunden hat. 

Gebrochene Roſe. 
Im Birkengrün, am Waldesſaum 
Lag einſt ein Gärtlein klein, 
Und drinnen ſang den Frühlingstraum 
Ein lieblich Mägdelein ... 

Auf einer Roſe wunderhold 
Ruht ſinnend ſtill ihr Blick, 
Und zärtlich neigt ihr Haupt wie Gold 
Sie zu des Rösleins Glück: 

Sie hat's gepflanzt, ſie hat's gehegt 
Vom rauhen Märzentag 
Bis jetzt, wo duft'ge Blüten trägt 
Der ſonn'ge, grüne Hag .... 

Wie war ihr in den Nächten bang, 
Wenn Reif die Knoſp' gedrückt; 
Doch wie war jubelnd laut ihr Sang, 
Wenn Sonn' ihn weggerückt! 

Nun hat die ſüße Julinacht 
Den zarten Kelch enthüllt; 
Und ſeine wunderſame Vracht 
Das Mägdlein ganz erfüllt. 

Da kommt des Wegs ein Wandersmann, 
Ein luſtiger Geſell; 
Mit rauhen Händen faßt er's an 
Und bricht's vom Stöckchen ſchnell. 

Fort trägt er in die weite Welt 
Des Mägdleins ſtilles Glück . 
Ein Blättchen, das zur Erde fällt, 
Bleibt ihr vom Traum zurück. 

Klara Gnauk, Lodz. 

Mo⸗me Mode. Auf den letzten Rennen in 
Paris iſt der Verſuch gemacht worden, eine neue 
recht kühne Dameunmode zu lancieren: die Mode 
der nackten Beine. Entſchuldigt wird die Mode— 
der ſchwerlich langes Leben beſchieden ſein dürfte, 
durch die hohen Preiſe der Strümpfe Doch iſt 
dieſe Entſchuldigung natürlich nur eine Ausrede, 
denn zu den bloßen Beien gehören lang herab— 
reichende ſeidene Beinkleider, die denn doch noch 
etwas teurer als Strümpfe ſein dürften. Ein 
Mannequin einer großen Firma trag die Reue 
Mode zur Schau, fand aber beim Publikum— 
trotzdem der Anblick nicht unäſthetiſch wirlle 
nur ſehr ironiſche Zuſtimmung. 

Wirtſchaftliches. 
Die Wirkung der erhöhten Frachttariſe 

in Böhmen auf die Induſtrie Ceste 
Slovo“ veröffentlicht ein Rundſchreiben der Skoda⸗ 
Werke, betreffend die 100prozentige Erhöhung der 
Eiſenbahntarife in der Republik, wodurch die 
Skoda⸗Werke eine Mehrbelaſtung von 5 Villionen 
Kronen erfahren werden. In dieſem Rundſchreiben 
heißt es: Den ſchweren Folgen dieſer unubtigen 
Frachtverteuerung können wir wenigſtens leilweiſe 
durch Benützung billigerer Nachbareiſenbahnen 
ausweichen. So wird die Fracht für 10000 Ki— 
logramm Eiſenwaren aus unſerem Etabliſſement 
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nach Wien über Bayern auf einem um 1220 KIm 
tängeren Wege um II iſchecho⸗ſlowaliſche Kronen 
billiger ſein als über Gmünd. Die Fraͤchtgebühr 
für 10 000 Kilogramm dichtgearbeitetes Eiſenble 
aus Witkowitz würde über Olmütz 1458 Kronen, 
dagegen über Deutſchland auf einem um 300 Kilo⸗ 
meter längerem Wege um 4220 Kronen weniger 
betragen. 

Die größte Baumwellkonfereug der 
Welt. Die vom 13. bis 19. Oltober d. J. in 
New⸗Orleans ſtattfindende World Cotton Confe 
rence“ wird die größte Baumwollkonferenz der 
Welt werden. Mehr als 5000 offizielle Vertretet 
amerikaniſcher Baumwollinduſtrien, 2000 Vertreter 
der Baumwollpflanzer und 1000 Vertreter der 
Banken und Handelskammern werden anweſend 
ſein. Außerdem erwartet man aus dem Aus 
lande mehrere tauſend Delegierte, die au d 
Baumwolle intereſſiert ſind. Man wird ſi 
über den Preis, die Einlagerung, die Verteilun 
und über neus Fabrikatinsmethoden gründlich 
ausſprechen. * 

mein inniggeliebter Gatte, Vater, Bruder, Schwager und Onkel 

tiller 
34* tt 

Im Namen der Hinterbliebenen die ſchwergebeugte 
Gattin und Sohn. 

7 

d 

dutſhen Nidchen hynngſium 
LoOd z. 

Zur Entgegennahme von Anmeldungen jür das ꝛuue — 
Schuljahr und zur Erteilnug von Auskünfteun ſind zei 
weilig im Evaugeliſchen Lehrerſeminar (Ewaugelicka 1118) * 
Sprechſtunden Dienstag, Donnerstags und Sonnabends 
von 10 bis 12 Uhr vormittags angeſetzt worden. 

Die Schulleitung. 
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Arbeiter und 

Chriſtliches Erholungsheim „Zionsſtille“ 
Kreis Sieradz, Poſt Warta. 

0 Morgen Kiefernſchonung/hoch gelegen, herrliche Wald⸗ 
luft⸗ Geglegenheit zu Luft⸗ und Sonuenbãdern; gute Verpſiegung. 

Näheres zu erftagen bei Herrn 
Teſchner, Muſikalienhaudlung, Petrikauner Nr. 34 und Herrn 
Geöffnet bis zum 15. Oktober. 

A. Horak, Siekiewicza Nr. 33. 

Nachrichtenblatt. Ent 
die wichtigſten 

1448 
Die 

neueſten 
für Sommerſaiſon in großer Auswahl eingetroffen. 

R 

Pariſer⸗Modejournale 
E g äi, potritauer da. 

ſind wieder da. Seit Jahren bewährtes Waſchmittel für 
Gardinen und Handarbeuen aus Seide, Tüll und zartfarbenen Sloffen. 

Vetrikauer durch die Drogerie Arno Dietel, Lodz, Straße 157 
Generak⸗ Vertrieb 

ſibn un ne 
Bluſen, 

—FT Altien⸗Geſellſchaft 

früher D. FAMTO C0. 

Sauptvertretung in Warſchan, 
ß 1596 9 

Waſchinen⸗Zylinder⸗ u. Automobil⸗ J 
Sel, ſowie Oel für Dieſeifche Motoren Bemzin, 

— —*5 — Aaleje Jerozoſlimskie 53 xXaffinier⸗ 

odbotofſin bchmiere ſfäudig auf Lager. 

für Mineralöl Handel 

* * Die — — — 
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die verbreitetſte und billigſte deutſche Tages— 
Zeitung in Kongreß⸗Polen. 
Gebieten des modernen Lebens. Stark ver—⸗ 
breitet in der Prodinz und ein für den 

Mittelſtand unentbehrliches 

Tagesereigniſſe 
Beliebt bei Alt und Jung. — 

00 

Juſerate aus allen Geſchäftszweigen 
und Gebieten finden die denkbar gün— 
ſtigſte Verbreitung und Beachtung. 

00 

Kein Deultſcher verſäume daher, die Lodzer 
Freie Preſſe“ zu beſtellen. — Mau verlange 
Probenummern umſonſt. 

— — — — 
eluehnſhee Nain vurd 

und Reparatur-⸗Werkſtätten 
Juſtallations ⸗Material/ 
Elektromotoren. Reparaturen von Dynamomaſchinen 
und Motoren. 

Ur. 8* 8unto⸗ 

ſUrt haui· u. deuethe acauthe ten 
Ddetrikauer Straßze NRr. 144. Schendel, (Deutſche Lutheranerin 

Ecte der Adarnaeliſchen Strahe 
VLehandlung mit Aentgenãrablen .. 
uaczlicht Haaraus aihh ektri· 
ſation i. * 

Dſchwäche). Krankenempfang von 
— v — ſDomen v. 5⸗54 

——VV O4 Suche Stellung 
als Kinderftäulein oder Damt 
ſtütge in einem erſtklaſſigen raſſi 

Haufe Anna Karlowue 

ꝛ200 Soeztalarzt 

aus Polen) Wulczanſtaſtr. 
164 

bei Frau UÜlrich. 1 37 

afſage (Mãunet⸗ 
Mit der Herſtellung ünuliche 

Chromlederſorten und Sohgel 

Aktuell/ auf allen 

Sonn⸗ hält in gedrängter Form 
der Welt. 

Wilkelm Fiſcher — an d. Exp. d. BSl. 

empfängt 10 11 früh u. b— Uhr nachn. 

Petrikauer Straße 200. 

Seder dertraut ſucht Stelung 
oder als Teilhaber. Offerten 7 

Ab⸗ 
De mec&ik. 

ä 12854 

und Feiertags 11 12 Uhr. 

ur. 

H. —— wV —— 

Sopeztalarzt für Hant⸗ 
und Seſchlechtskranke. 

ph v. 20 2u Uſrnohm. gelegen in der Lelereburſtal 
Nawrot⸗Straße 3. 

Spezialarzt für Haut⸗ 

Mhnnſchine 
Sprechſtunden von 5 Uhr nachm 

auf erſte Hybothet zu leihen ge 

—VVV — 
2 Plaͤtze 

ſind trantheitshalber greiswert 
— eee iſt * 9 

EStrickmaſchine zu verlaufen 
dr. med. Riheree er ünſui pe 

Roschane 
Verſenkbare Singers 

zu verlaufen. Job, Grabewg 

Lodæz, Petrikauer Strasse Nr. 240. 

Großes Lager von 

——— es 8 

N. Singer 
Rechtskonſulent 7 * t 

Konstantyner Str. I53. Geſuch — 

wei eleganut möblierte Si Dynamomaſchinen und 

Ausführung von Blitzableitern und Prüfen 
vorhandener Anlagen. 1387 
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Band. 

Er grundlichen Bio lin⸗ 
2Unterricht. 

Straße 62, Off. 3. Etage. 

unter H P. 126 an die 
Lund M. 

X. Dropp· Sientiewiez⸗· 
——— 

Betriebsleiter 

mer in igen dauſe Agebee abigem 3 

* 
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Woſhin⸗ glauben 
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